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Gestern

KIRCHE

DIÖZESANERWEG

2012 -2018

Heute
Da sein
        für alle Menschen
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Zum Wesen des christlichen Glaubens gehört es, Notleidenden und Bedürftigen 
zu helfen und sich ihnen persönlich zuzuwenden. Gottes- und Nächstenliebe ge-
hören zusammen. Das Konzil hat diesen biblischen Auftrag ins Zentrum seines 
Kirchenverständnisses gestellt. Die Offenheit der Liebe Gottes treibt die Kirche 
dazu an, alle Menschen wahrzunehmen, sich mit ihren Sorgen und Nöten zu 
identifizieren und ihnen gerecht zu werden.
Die Aufgabe, für die Bedürftigen aller Art zu sorgen und für sie dazu sein, bringt 
auch ein Wort des evangelischen Theologen Dietrich Bonhoeffer (1906–1945) 
auf den Punkt: „Die Kirche ist nur Kirche, wenn sie für andere da ist.“

Der hl. Johannes Bosco (1815-1888) 
war einer der begnadetsten Jugend-
seelsorger und Lehrer in Turin. Zur 
Unterrichtung der Jugend gründete 
er die Kongregation der Salesianer.

Herta Tiefengrabner aus Gleisdorf ist 
im Rahmen der Österreichischen Je-
suitenmission in Simbabwe tätig.

Die Sorge von Bischof Kräutler gilt 
sowohl den Indios als auch den 
Hunderttausenden Kleinbauern und 
Landarbeitern seiner Diözese im bra-
silianischen Amazonasgebiet, deren 
Rechte er gegen die großen agro-   
industriellen Konzerne verteidigt.

Morgen
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Liebe Bewohner 
des Dekanates!

Ihr
Friedrich Weingartmann, Dechant
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Die Kirche sollte, die Kirche müsste ...
Den Kirchen bläst der Wind ins Gesicht: die Finanzmittel schrumpfen, Mitglieder tren-
nen sich von ihrer Kirche und treten aus. Zudem wird die Kritik immer vielfältiger und 
lauter: „Die Kirche ist zu altmodisch, zu sehr mit sich selbst beschäftigt, zu wenig an-
sprechend, zu unbeweglich!“ Und dann kommen die Vorschläge: „Die Kirche müsste 
attraktiver, flotter, aktueller, moderner, anziehender usw. sein.“ Je mehr ich dies höre, 
desto öfter kommt mir eine Geschichte in den Sinn. Sie soll sich wirklich zugetragen 
haben, in einer  Kleinstadt irgendwo in Amerika. Mancher mag sie schon kennen.
Der Pfarrer, der neu in die Gemeinde kam, predigte am ersten Sonntag vor leeren Bän-
ken. Bei den Besuchen in der folgenden Woche hörte er immer wieder: „Die Kirche 
ist eben tot!“ Trotz dieses Urteils trauten die Gemeindemitglieder ihren Augen nicht, 
als in der Samstagszeitung eine große Todesanzeige stand: „Hiermit gebe ich das 
Ableben der Kirche in Yonderton bekannt. Die Totenmesse ist Sonntag um 10 Uhr in 
der Kirche. Der Ortspfarrer.“ Am Sonntag um 10 drängten sich die Menschen in der 
Kirche. Tatsächlich, vorn vor dem Altar stand ein Sarg, und der Pfarrer sagte nach 
dem ersten Teil der Begräbnisliturgie: „Ich bitte Sie nun alle, nach vorn zu kommen 
und der toten Kirche im Sarg hier die letzte Ehre zu erweisen. Sollten Sie allerdings 
nach ihrem Defilee den Eindruck haben, die Kirche sei doch noch nicht tot, bitte ich 
Sie, zum Seitenportal wieder hereinzukommen.“ Der Zug der Menschen zum Sarg 
begann. Vor jedem, der an den Sarg trat, öffnete der Pfarrer den Sargdeckel, der Be-
treffende sah hinein und ging dann weiter, viele sehr betroffen. Und noch bevor die 
Letzten am Sarg vorbeigegangen sind, drängt schon eine große Menge wieder zum 
Seitenportal hinein.

Was dort im Sarg lag, möchten Sie wissen? Was für ein Anblick so stark war, dass er 
die Meinung der meisten veränderte? Nun, jeder, der in den Sarg schaute, sah nicht 
die ganze tote Kirche, sondern eines ihrer Glieder: Er sah sich selbst. Im Sarg hatte 
ein Spiegel gelegen. Eben, „die Kirche“, das sind ja Sie und ich, alle Getauften. Wie 
lebendig oder wie tot sie ist, wie anziehend oder abstoßend, das bestimmen Sie mit. 
Ob Sie da mal daran denken, wenn Sie es das nächste Mal wieder hören: „Die Kirche 
sollte, die Kirche müsste …“? Ich würde mich darüber freuen, denn dann ist sie schon 
wieder ein Stückchen lebendiger geworden, die Kirche, durch Sie! Helmut Siegel

Eure Liebe darf nicht geheuchelt sein. Verabscheut das Böse, tut mit ganzer Kraft 
das Gute! Liebt einander von Herzen als Brüder und Schwestern, und ehrt euch ge-
genseitig in zuvorkommender Weise. Werdet im Eifer nicht nachlässig, sondern lasst 
euch vom Geist Gottes entflammen. Dient in allem Christus, dem Herrn. Seid fröhlich 
als Menschen der Hoffnung, bleibt standhaft in aller Bedrängnis, lasst nicht nach 
im Gebet. Sorgt für alle in der Gemeinde, die Not leiden, und wetteifert in der Gast-
freundschaft. Wünscht denen, die euch verfolgen, Gutes. Segnet sie, anstatt sie zu 
verfluchen. Freut euch mit den Fröhlichen und weint mit den Traurigen. Seid alle 
miteinander auf Einigkeit bedacht. Strebt nicht hoch hinaus, sondern haltet Gemein-
schaft mit den Verachteten. Römer 12, 9-16

„Wenn nicht der 
Herr das Haus baut, 
müht sich jeder 
umsonst, der daran 
baut.“ (Ps 127,1)

In den kommenden Wochen neigt sich 
das kirchliche Arbeitsjahr dem Ende zu. 
Die intensiven Vorbereitungen für die 
Erstkommunionen und die Firmungen 
sind vorbei und die Sakramente sind 
mit viel Engagement und liturgischer 
Schönheit gefeiert worden. Ich danke 
allen Verantwortlichen für die Erstkom-
munion- und Firmvorbereitung in den 
Pfarren unseres Dekanates für ihren 
persönlichen Einsatz.
Der nüchterne Blick auf das ganze pa-
storale Ackerfeld unserer Diözese zeigt, 
dass in der Geschichte unseres Lan-
des trotz Priestermangels noch nie so 
viele  Frauen und Männer hauptamtlich 
in der Kirche seelsorglich tätig waren 
(Priester, PastoralassistentInnen, Reli-
gionslehrerInnen, PfarrsekretärInnen). 
Dazu kommt die große Schar der eh-
renamtlich Tätigen.
Dafür gilt es dankbar zu sein. Sehr viele 
der haupt- und ehrenamtlichen Männer, 
Frauen und Jugendlichen sind durch 
die Aus- und Fortbildung gut qualifi-
ziert mit dem nötigen seelsorglichen 
Handwerkzeug ausgerüstet. Ein gerüt-
teltes Maß an fachlicher Kompetenz 
ist heute mehr denn je notwendig, weil 
auch die Ansprüche und Erwartungen 
in der seelsorglichen Arbeit zunehmen.

Nicht weniger wichtig ist die spirituelle 
Kompetenz des Geistes und des Her-
zens. Im Psalm 127,1 beten wir: „Wenn 
nicht der Herr das Haus baut, müht sich 
jeder umsonst, der daran baut.“ Die 
Ferien- und Urlaubszeit in den Som-
mermonaten ist eine gute Gelegenheit 
sich dieser spirituellen Kompetenz zu 
vergewissern. Das treue Gebet, die 
innere Mitfeier der hl. Sonntagsmes-
se, die gelebte Nächstenliebe und die 
selbstlose Dienstbereitschaft sind Bau-
steine dieser Kompetenz. Sie bergen 
in sich auch die Spurenelemente eines 
frohen, glaubwürdigen, einladenden 
und fruchtbaren Christseins.

Eure Liebe darf nicht geheuchelt sein. Verabscheut das Böse, tut mit ganzer Kraft 

Der Auftrag des Apostels Paulus
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Kraft.
Quelle.
Kirche.

Was uns bewegt
Im Mitteilungsblatt meiner Praktikums-
pfarre Graz-St. Leonhard gibt es zwei 
Seiten, welche die Überschrift „Was uns 
bewegt“ tragen. In der letzten Redak-
tionssitzung – in der unser Feldbacher 
Pfarrblatt übrigens für Aufmachung und 
Inhalt gelobt worden ist – haben wir uns 
wieder einmal den Kopf zerbrochen: Wel-
che Themen bewegen die Menschen in 
unserer Pfarre? 

Ich habe die Erfahrung gemacht: Wer 
wissen will, was Menschen bewegt, der 
muss sich selbst bewegen: Wer auf den 
Anderen mit ehrlichem Interesse zugeht, 
kann vielleicht in ihm viel Sonnenschein, 
aber auch Tränen wahr nehmen und da-
rauf reagieren.
Unlängst begleitete ich eine Schulklasse 
zu einem Fußballspiel, wobei ich beson-
ders auf einen kleinen Buben aufzupas-
sen hatte, der leicht gehbehindert war. 
„Ich fahre heute zum ersten Mal mit der 
Straßenbahn!“ sagte er mir freudestrah-
lend. Die Fahrt muss für ihn ein Erleb-
nis gewesen sein, beinahe andächtig saß 
er da und staunte. Niemals hätte ich mir 
träumen lassen, dass man mitten in Graz, 
wo Straßenbahnen so alltäglich sind wie 
für uns in Feldbach der bunte Kirchturm, 
einem Kind auf so einfache Weise so 
große Freude machen kann. Offensicht-
lich hat die „Bim“ diesen Buben auf zwei-
fache Weise bewegt: Äußerlich und inner-
lich. Und das wiederum hat mich selbst 
sehr angerührt.

„Freude und Hoffnung, Trauer und Angst 
der Menschen von heute, besonders der 
Armen und Bedrängten aller Art, sind 
auch Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Jünger Christi. Und es gibt 
nichts wahrhaft Menschliches, das nicht 
in ihren Herzen seinen Widerhall fände“, 
so lesen wir im Dokument des Zweiten 
Vatikanischen Konzils über die Kirche in 
der Welt von heute. Der wohl berühm-
teste Straßenbahnfahrer der Welt, Papst 
Franziskus, bekräftigt das immer wieder.

Wer sich bewegt, lässt sich auch bewegen 
– von anderen Menschen und auch von 
der Straßenbahn. Josef „Seppi“ Promitzer

Da kann ich fröhlich sein und guten 
Mutes, da muss ich nicht perfekt 
sein oder besonders schön,
da kann ich träumen, hoffen, 
wünschen, glauben, und ganz viel 
lieben.
Diese schöne Welt als Gottes 
Schöpfung sehen,
und sie bewahren und gestalten.
Ich kann mit vielen Menschen
den Glauben kennenlernen
und entfalten.
Da kann ich auf Vergebung hoffen 
und oft ganz neu beginnen,
weiß mich gut beschützt durch 
Gottes Liebe.
Ich kann den Spuren Jesu und
seinem Lebensbeispiel folgen,
mich mit andren Menschen
regelmäßig treffen,
viele Feste aufs ganze Jahr verteilt 
zusammen feiern.
Da bin ich einfach gern dabei und 
kann so gut auftanken.

Hier bin ich Mensch! Hier darf ich‘s 
sein! (Schon Wolfgang von Goethe 
braucht dieses Zitat in Faust I)
Hier bin ich Mensch und darf es 
sein mit allen Freuden und Lasten 
des Alltags, einfach kommen und 
Platz finden, unter Menschen, die 
ähnliches suchen.
Meine Kirche findet manchmal erst 
im Pfarrkaffee statt – in der Begeg-
nung und im Austausch, im
gemeinsamen Essen und Feiern,
im Gespräch, im Anteilnehmen,
im Zuhören, im Philosophieren, ...
Immer wieder kann ich kommen 
und staunen, feiern, bitten, danken, 
zuhören, Antwort geben und finden, 
mich auf die Suche machen nach 
einer Botschaft für mich und mein 
Leben.
Es würde etwas Wesentliches in 
meinem Leben fehlen wenn es sie 
nicht gäbe - meine Kirche!  H. Loder

Als Kirche brauchen wir Menschen, 
die nach der zehnten Enttäuschung 
noch vertrauen können, die ein of-
fenes Wort riskieren, wenn anderen 
ein Unrecht geschieht, die lieber her-
geben als kassieren.
Als Kirche brauchen wir Menschen, 
mit etwas mehr Heroismus und weni-
ger Paragraphengeist, mit etwas mehr 
Einsatz und weniger Bequemlichkeit, 
mit etwas mehr Hand und weniger 
Faust.
Als Kirche brauchen wir Menschen, 
deren Ja ein Ja ist und deren Nein ein 
Nein ist, deren Hoffnung andere trägt 
und zum Leben erweckt.
Als Kirche brauchen wir Menschen, 
damit die Zukunft menschlicher wird 
als die Vergangenheit.

Nach: Josef Dirnbeck/Martin Gutl

Es geht darum, den Menschen der 
jeweiligen Zeit „Gottesberührung“ 
zu ermöglichen, Lebenskontakt mit 
der Botschaft Jesu Christi, die im 

Letzten er selbst in Person ist.
(Bischof Joachim Wanke, Erfurt)

„Kirche ist Erzählgemeinschaft
vom lieben Gott.“ 

(Bischof Klaus Hemmerle)

Als Kirche brauchen wir
MENSCHENIn meiner Kirche

bin ich gern

kann so gut auftanken.

In meiner Kirche bin 

ich gerne „Mensch”!

© www.canisius.at



MitEinander4

WORT
für die

ZEIT

Mit Segensgrüßen!
MMag. Anthony Nwachukwu

Kirche – Da sein für alle Men-
schen
Dasein für uns Menschen ist die Ur-
verheißung Gottes an uns, die mit der 
Offenbarung des Gottesnamens ausge-
drückt wird: „Ich bin der ‚Ich-bin-da’“ 
(Ex 3, 14).
Die bleibende Gegenwart Gottes un-
ter den Menschen wurde durch die 
Menschwerdung Gottes in Jesus Chri-
stus sichtbar. Jeder Christ ist mit 
Christus eng verbunden. Durch seine 
Erlösung wurde der Kirche nach der 
Himmelfahrt Christi durch das Wirken 
des Heiligen Geistes die immerwäh-
rende Gegenwart des Auferstandenen 
in unserer Mitte geschenkt. Wenn nun 
die Kirche dem Sendungsauftrag Chri-
sti treu bleiben will, muss sie wirklich 
für alle Menschen da sein. Denn Jesus 
ist klar in seinen Worten: „Geht zu al-
len Völkern, und macht alle Menschen 
zu meinen Jüngern…seid gewiss: Ich 
bin bei euch alle Tage bis zum Ende der 
Welt“ (Mt 28, 19f.).   

Für Menschen da zu sein haben 
wir von Jesus gelernt
Dasein zu können für die Menschen 
lernt ein Christ nur von Jesus. Es geht 
nicht so automatisch, dass man für 
alle Menschen da sein kann. Es ist ein 
Lernprozess der geistlichen Reifung 
und Übung, der zur Berufung der Kir-
che und dem Kirche-Sein gehört. Dazu 

ist Gott selbst die treibende Kraft. Nur 
aus einem Gebetsleben und Vertrauen 
zu Gott heraus, können wir Christen 
fruchtbar für andere Menschen da sein. 
Gott ist die Liebe die uns bewegt und 
deshalb können wir uns anderen Men-
schen zuwenden und für sie da sein. 
Gott macht durch seinen Geist die eini-
gende Liebe unter den Menschen mög-
lich. Deswegen ist es unsere Berufung 
als Kirche, nicht nur Gott zu erkennen, 
Ihm im Glauben zu gehorchen, sondern 
auch unser ganzes Leben nach Ihm 
auszurichten. Was das bedeutet, liest 
man im Vorwort der Pastoralkonstitu-
tion des Zweiten Vatikanischen Konzils 
„Gaudium et spes“: „Freude und Hoff-
nung, Trauer und Angst der Menschen 
von heute, besonders der Armen und 
Bedrängten aller Art, sind auch Freu-
de und Hoffnung, Trauer und Angst der 
Jünger Christi. Und es gibt nichts wahr-
haft Menschliches, das nicht in ihren 
Herzen seinen Widerhall fände“ (GS 1).

Die Wege der Kirche führen zu 
den Menschen
Dies umzusetzen heißt da zu sein für 
die Menschen, damit sie in ihrem Leben 
die Nähe Gottes spüren. Gott hat den 

ersten Schritt schon gemacht, indem 
Er uns nahe ist in Jesus Christus. Er 
geht mit uns auf dem Weg und ist für 
uns da! Aus diesem Grund führen die 
Wege der Kirche zu den Menschen und 
helfen ihnen, die Erlösung und das Heil 
in Jesus Christus zu finden. Was wir als 
Kirche zu Ostern und jeden Sonntag 
gläubig feiern, soll auch in täglichen 
Werken der Liebe an uns sichtbar wer-
den – in unseren Mitmenschen – die mit 
uns unterwegs sind zum Heil, das Gott 
uns in der Person des Auferstandenen 
Christus schenkt. Möge Gott uns seine 
Gnade dazu schenken und die Kraft des 
Pfingstgeistes auf uns herabsenden!

www.raiffeisen.at/steiermark

Wenn’s um mein Konto geht,

ist nur eine Bank meine Bank.

Mein Konto ist jetzt überall.

Wenn’s um mein Konto geht,Wenn’s um mein Konto geht,Wenn’s um mein Konto geht,

Jetzt mitraten 
und gewinnen 
auf konto.raiffeisen.at

0000000109.indd   1 25.04.2013   13:28:00

Wer einen großen Gott hat, der 
kann sich Ruhe leisten. Ihm läuft 
nichts davon. Er hat schon alles.

Bianca Bleier

MMag. Anthony Nwachukwu wird am 
Sonntag, 30. Juni 2013, um 15.00 
Uhr von Diözesanbischof Egon Ka-
pellari im Grazer Dom zum Priester 
geweiht. Sie sind herzlich zu dieser 
Feier eingeladen.
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Atmosphäre
Burgfried 205, 8342 Gnas, Tel. 03151/51980, 
Fax DW 4 , office@naturstein-trummer.at

Steinmetzmeister
ERICH   TRUMMER

Harmonie & Handwerk
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JETZT NEU
Tisch Roll-Up A4 ... € 29,– 

Tisch Roll-Up A3 ... € 39,–

4-farbig bedruckt auf Polyesterfolie matt

Preise exkl. 20% MwSt und Layoutkosten

scharmer
druckhaus
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MEDIENDESIGN 
DIGITAL- UND OFFSETDRUCK
WERBETECHNIK

www.scharmer.at

8380 Jennersdorf | Hauptstraße 31
Tel. 03329/48012 | jennersdorf@scharmer.at 

8330 Feldbach | Europastraße 42
Tel. 03152/2318 |  offi ce@scharmer.at

8280 Fürstenfeld | Altenmarkt 106
Tel. 03382/52715 |  altenmarkt@scharmer.at

Aus Liebe zum Basteln.
Individuelle Kerzengestaltung, Komplettausstatt-
ungen für Hochzeit, Taufe etc. – wir fertigen gerne
für Sie! Bastelbedarf können Sie bequem online
kaufen: Partnerwebshop unter www.basteltreff.at

FEHRING NORD Eingang Optik Ruck, 0664/8206154, www.basteltreff.at

Papst Franziskus und seine kleinen Zeichen
Der neue Papst begeistert! Er hat ein sympathisches Lä-
cheln, ist humorvoll, geht in Kontakt zu den Menschen, 
spricht von der Bedeutung von Gefühlen und Gedan-
ken, kommt authentisch rüber. Ganz 
einfach: Er hat eine sympathisch 
menschliche Ausstrahlung! Um es 
modern zu sagen: Er entspricht den 
Kriterien von guter Werbung!

Gleich zu Beginn hat er kleine und 
doch markante Zeichen gesetzt: Die 
Wahl seines Namens, das schlichte, 
mitmenschlich-sympathische „Buo-
na sera“ zu Beginn seiner ersten 
Rede, die Bitte um das Gebet und 
den Segen aller Anwesenden, bevor 
er seinen ersten Segen auf dem Pe-
tersplatz erteilt, Verzicht auf Prunk-
gewand und Prunkgefährt. Kleine 
Zeichen, die gleich zu Beginn aufhorchen lassen, wie ein 
frischer Wind, der etwas pfingstlich-verheißungsvolles 
mit sich bringt.
Es liegt an uns die Einladung wahrzunehmen, mitzuge-
hen, mitzubeten, mitzutun, mit dem je eigenen kleinen 

kostbaren Schritt, damit Gott mit uns und durch uns wir-
ken kann, in Rom und vor Ort, wo wir leben. 
„So unterschiedlich die Erwartungen an den neuen Papst 

gewesen sein mögen, ein Grundtenor 
hält sich durch. Dieser Papst solle 
die Kirche so reformieren, »dass ich 
mich in ihr wohl fühle«. Das »Sich-
nicht-Beheimatetfühlen« wird als 
entscheidender Grund für die Ent-
fremdung der Massen von der Kirche 
ausgegeben. Oft gerechtfertigt mit 
dem Eingangssatz der Pastoralkon-
stitution Gaudium et spes: »Freude 
und Hoffnung der Menschen von 
heute ist Freude und Hoffnung der 
Jünger Jesu Christi«.
Der letzte Schritt von Benedikt hat 
das Amt vermenschlicht. Der neue 
Papst Franziskus soll nicht ein Su-

permann werden. Wohl aber ein »globaler Sympathie-
träger« und überzeugender Glaubenszeuge. Sein erstes 
Auftreten weckt diesbezügliche Hoffnungen.“ so die Mei-
nung des Innsbrucker Theologieprofessors Jozef Niewi-
adomski.

© KNA Bild / Reuter, pfarrbriefservice.de
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Seit 1952 immer für Sie da!

stein schwab

8551 Wies
stein-schwab@aon.at

03465/2328
0699/11888000

die natur baut mit stein - wir auch.
grabsteine, renovierungen, schriften,

laternen, vasen, schalen, bronzefiguren

Bei Bestellwert ab E 3.000,-
Laterne und Vase gratis!
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MEISTERBETRIEB
für Exklusivarbeiten aus NATURSTEIN

Mobil Franz: 0664 / 35 754 23
Mobil Stefan: 0664 / 43 129 07

e-mail: office@steinmetz-posch.at
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Kommunikations- und Mitteilungsorgan des Dekanates, erscheint sechsmal jährlich.

Brief an die Firmlinge
Liebe Firmlinge!
Die Firmung ist vor-
bei, der Termin abge-
hakt. Doch hakt bitte 
die Firmung nicht ab. 
Denn in der Firmung 
habt ihr „Ja“ gesagt. 
Ihr habt geantwor-
tet mit eurem „Ja“ 
auf das, was ihr von 
Jesus Christus ver-
nommen und gehört 
habt; auf das, was 
euch die anderen von 
Gott, dem christlichen 
Glauben und unserer 
Kirche erzählt haben. 
Ihr habt „Ja“ gesagt.
Mit eurem „Ja“ habt 
ihr ein „Ja“ bestätigt, das, als ihr noch klein wart, eure 
Eltern und Paten für euch gesprochen haben, als sie euch 
haben taufen lassen. Ihr habt „Ja“ gesagt zu unserem 
Glauben, der ein Fundament ist für alle Lebenslagen. Und 
mit diesem „Ja“ seid ihr nicht allein. Vor euch haben viele 
„Ja“ gesagt zum Glauben an Christus. 
Ihr habt euch eingereiht in eine Kette von Menschen, die 
vor 2.000 Jahren in Israel begann und die bis heute nicht 
abgerissen ist. Ihr seid jetzt selbst verantwortlich dafür, eu-
ren Glauben zu leben. Ihr seid selbst verantwortlich dafür, 
darüber nachzudenken, was euch der Glaube bedeutet und 
wie und ob ihr in ihm leben wollt. Euer Firmspender

Auf Wunsch und 
Ansuchen von 
Pfarrer Franz Brei 
hat die Diözese 
Regensburg in 
Bayern eine »ex 
ossibus« Reliquie 
von ihren Gebei-
nen mit Siegel 
und Zertifikat des 
Diözesanbischofs 
zur Verehrung der 
Gläubigen und Pilger für die Pfarre Unterlamm überge-
ben.

Geboren 18.2.1882, Geburt und Taufe in Mindelstetten
1888 – 1895 Schulzeit
12.4.1893  Erste Hl. Kommunion in Mindelstetten
16.7.1894  Firmung in Neustadt a. d. Donau
1895    Eintritt ins Berufsleben, um die Aus-

steuer für den beabsichtigten Kloster-
eintritt zu verdienen

Juni 1898   Ankündigung des Leidens durch eine 
Vision

4.2.1901  Tragischer Unfall in Stammham durch
  Sturz in kochende Lauge
4.10.1910 empfing sie die unsichtbaren Wundmale 
5.10.1925  Tod in Mindelstetten
7.3.1999   Seligsprechung im Petersdom in Rom 

durch Papst Johannes Paul II.
21.10.2012   Heiligsprechung durch Papst Benedikt 

XVI. in Rom
Möge diese Heilige, die den Menschen so viel geholfen 
hat, auch für unsere Zeit eine mächtige Helferin sein.

Reliquie der Heiligen Anna Schäffer 
in der Pfarrkirche von Unterlamm

©
 F

ot
o:

 Im
ag

e



MitEinander

W O H N F Ü H L S T U D I O

A L L E S  W A S  E I N  H A U S  Z U M  L E B E N  B R A U C H T

B E R A T U N G
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Walter Schmölzer

GSELLMANN
FUTTER

8342 Kohlberg bei Gnas - Tel. 0 31 51 / 22 21, 23 28, Fax 272334
www.gsellmann.com,   e-mail: j.gsellmann@gsellmann.com
Silobetrieb Studenzen/Fladnitz, Tel. 0 31 15 / 24 54
Silobetrieb Parndorf/Bgld., Tel. 0 21 66 / 27 27
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Sie sind eingeladen

„Christin sein - 
Heute“ war das 
Thema des diesjäh-
rigen Dekanatsbil-
dungstags am 18. 
April im Pfarrheim 
Feldbach. Die Lei-
terin vom Haus 
der Frauen in St. 

Johann b. Herberstein, Maga. Anna Pfleger, ermunterte zu 
einem gemeinsamen, engagierten und kraftvollen Christsein. 
Als ChristIn den Himmel erden und den Glauben in die Welt 
zu tragen, sei eine schöne, herausfordernde Aufgabe.

Dekanatsbildungstag

Monatliche Wallfahrt
Die Legio Mariä lädt an jedem 13. des Monats zur Wallfahrt nach 
Eichkögl ein. Am Donnerstag, 13. Juni feiert Pfr. Christoph 
Wiesler aus Fehring mit den Wallfahrern um 19 Uhr die hl. Messe 
und am Samstag, 13. Juli Ortspfarrer Franz Handler.

Pfarrfeste
Fehring: Sonntag, 9. Juni 2013
9.30 Uhr: Festgottesdienst, anschließend Frühschoppen mit der 
Stadtkapelle Fehring; 13.00 Uhr: Familiennachmittag mit der  
Koglmusi, Kinderprogramm mit koreanischen Gästen.
Feldbach: Sonntag, 16. Juni 2013 
8.30 und 10.00 Uhr: Heilige Messe; ab 10.30 Uhr Frühschoppen 
mit den „Inntalern“ der Jungsteirerkapelle.
Paldau: Sonntag, 16. Juni 2013 
9.00 Uhr: Festgottesdienst, anschl. Pfarrfest im Pfarrhofgelände

Unterlamm: 23. Juni 2013
10.00 Uhr: Festgottesdienst, Pfarrfest am Kirchplatz mit dem Mu-
sikverein Unterlamm
Gnas: Sonntag, 7. Juli 2013
8.00 u 9.30 hl Messe mit Goldenem Priesterjubiläum von Pfarrrer 
i. Ruhe Friedrich Tieber; anschl. Pfarrfest im Pfarrheimgelände
Edelsbach: Sonntag, 28. Juli 2013
9.00 Uhr: Festgottesdienst zu Ehren des Hl. Jakobus und Nach-
primiz von MMag. Anthony Nwachukwu, anschließend gemüt-
liches Zusammensein in der Festhalle.

Nachprimiz
Sonntag, 14. Juli 2013 in der Stadtpfarrkirche Felddbach
10.00 Uhr: Nachprimiz von MMag. Anthony Nwachukwu.
Sonntag, 21. Juli 2013 in der Pfarrkirche Paldau
9.00 Uhr: Nachprimiz von MMag. Anthony Nwachukwu.

Patrozinium
Hl. Petrus und Paulus in Hatzendorf: Sonntag, 30. Juni 2013, 
8.30 Uhr Festgottesdienst mit Sakramentsprozession.
Hl. Heinrich in Unterlamm: Sonntag, 14. Juli 2013, 10.00 Uhr 
Festgottesdienst in der Pfarrkirche.

Lourdeswallfahrt
Wallfahrt des Pfarrverbandes Hatzendorf-Breitenfeld-Unterlamm 
von 19.–23. August 2013 nach Lourdes.
Geistliche Begleitung: Pfarrer Franz Brei. Flugreise ab Graz, Preis 
€ 920/P/DZ. Information und Anmeldung im Pfarramt Hatzendorf 
oder bei Springer Reisen Feldbach, 03152/37189-782.

Wallfahrt nach Oberbayern
2tägige Wallfahrt mit Pfarrer Franz Brei von 22. bis 23. Juli 2013 
durch das oberbayrische Seengebiet zur Benediktinerabtei Ettal, 
Nächtigung, Weiterfahrt zur Wieskirche im Pfaffenwinkel und zum 
Königssee im Berchtesgadener Land. Anmeldung bis 7. Juni, 
Pfarrkanzlei Hatzendorf oder Krenn Reisen Tel. 03159/2268.
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MASSAGE Klara Maria

IN GUTEN HÄNDEN

gewerbliche Heilmasseurin

Klara Maria Fürtinger
8330 Feldbach, Oedt 47

Tel: 03152 6570-16 / Fax: -14
Mobil: 0664 31 46 190
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Schillerstraße 15 - 8330 Feldbach
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Eine große Anzahl von Gläubigen traf sich am 21. April zur Dekanatswall-
fahrt in Eichkögl. Der Leiter des Grazer Franziskanerklosters Dr. Willibald 
Hopfgartner feierte mit den Priestern des Dekanates an Stelle des erkrankten 
Weihbischofs Dr. Franz Lackner die hl. Messe.

In seiner Predigt wies er auf Papst Franziskus hin, der 
bei seiner Antrittsrede den hl. Josef als Beschützer 
von Maria und Jesus darstellte. Auch die Priester sind 
Beschützer, die die Gläubigen zum Wasser des Lebens 
und zu den Quellen der Sakramente führen sollen. Be-
schützer, gute Hirten brauchen alle Menschen. Auch 
der Größte und Reichste bedarf immer des Schutzes. 
Aber auch jeder Christ soll Hirte und Beschützer in 

der Familie, im Beruf, im Alltag sein. „Beschützer, Hirten, Priester brauchen 
wir heute mehr denn je, darum wollen wir bei diesem Gottesdienst um geist-
liche Berufungen beten und bitten“ lautete sein Schlussappell. Ingrid Schelch
























 
 
 
 
 





















 
 
 





























 
 

Ministrantenfußball

Das Dekanat Feldbach wurde bei der 
Steirischen Fußball-Ministranten-Mei-
sterschaft durch die Ministranten aus 
Gnas vertreten und erreichte den 8. 
Platz. Herzliche Gratulation!




